
große Zulauf AdUus» der Arbeıterschafit läßt tel deutscher Kırchengeschichte aufar-
deutlich werden, da 6S hıstoriısch beıtet und wichtige Anregungen für
durchaus eine alternatıve Entwicklung gegenwärtige ökumenische Theologie
1m Deutschland des ZUT Ent- bletet.
iremdung zwıischen Kırche und Arbel- Wolfram Weiße
tern gegeben hätte. Dulons nsatz ırd
eingebettet ın die Auseinandersetzung Michael Inacker, Zwischen Iranszen-der damalıgen eıt storf zeıgt dıe Bre- denz, Totalıtarısmus un: Demokra-
1991548 Grupplerungen und hre polıtıschen tie. Die Entwicklung des kırchliıchenW1e theologıschen Motive, dıe sıch Demokratieverständnisses VO  en derDulon wenden;: besonders interessant 1st Weıimarer epublı bis den Anfän-zudem eın Heıidelberger Gutachten VOoNn

SCH der Bundesrepublık (1918—1959)Universıitätstheologen, das Dulon Neukirchener Verlag, Neukırchen-Vluynzielt Insofern wırd sehr konkret, Wen 1994 4721 Seliten. 78,—Dulon ansprıicht und WeCT sich mıt wel-
cher Begründung und mıt welchen Der UftLOr fragt ‚„nach dem kırch-
Interessen Dulon wendet lıchen Demokratieverständnıis 1m Span-

Die Position VOoN Dulon wiırd Von Ustorf nungsbogen Zzweler Republıken“‘, der
streckenwelse nachgezogen, aber nıe über- VO  >; Weiımar und der VO  — onnn Hr tut
höht storf sıch vielmehr krıtiısch das wissenschaftlich fundıert, VO einer
mıt den Schwierigkeıiten und Defizıten des konservatıven Posıtion aus, streitlustig
Dulonschen Ansatzes auseinander. SO und, Journalıst, der 1U  —_ einmal auch
arbeıtet GT heraus, Dulon nıcht hın- ist, In lesbarer Oorm.
reichend gelungen ist, selne theologische Gründe lassen sıch also genügende
Posıiıtion des Vormärz, die 1im Horizont benennen, dieses uch eiınes Profanwıs-
einer Reich-Gottes-Erwartung auf ıne senschafttlers und engaglerten evangell-

schen Christen über Geschichte undUmgestaltung der polıtischen Verhältnisse
gerichtet Wi adäquat auf dıe NeCUC Sıtua- Auswirkungen der ambıvalent-indıffe-
tion elıner durchgeführten Revolution In renten Haltung beıder G’roßkirchen
Bremen einzustellen. gegenüber der freiheitlichen Demokratie

1ese Schwierigkeit bıldet ZU[r Kenntnis nehmen. Es ist die für
einen der Punkte, die ıne Parallele den Druck überarbeiıtete Fassung einer
heutigen Beifreiungstheologien ıIn der VO Politikwissenschaftler arl Diet-
Driıtten Welt als fruchtbar erscheinen rich Bracher und VO  —_ dem Theologen
lassen (wenn sS1e sıch nämlıich VO eıner Martın Honecker betreuten oktor-
vorrevolutionären eıt auf ıne Sıtua- arbeıt.
t1on NEeEUu einstellen müuüssen, in der dıe nacker weıl3, dalß dem Thema ‚„aka-
geforderten Ziele auf Befreiung polı- demische Blutleere * ebensowenig
tisch erreicht SIn Ustorf wagt ANSCINCSSCH (wäre) W1e en Triumph der
Schluß des Buches sorgfältig ab, dıe Gesinnung über dıe Urteilskraft Dal;} 8
Unterschiede ın heutigen Befreiungs- jener Aaus dem Weg geht, STe außer
theologien und des Dulonschen nsat- Zweifel, Was INa VO  — diesem nıcht
ZC5 lıegen. Dabe!ı werden dıe gegenselt1- durchgängı1g wırd können.
SCH Anknüpfungspunkte WI1Ie aber auch WEe] Eingrenzungen bestimmen ganz
dıe Unterschiede deutlıch. wesentlıch dıe Darstellung. ‚„Aus arbeıits-

Eın gul geschriebenes, spannen: technıschen ründen‘‘ SOWIeEe der
lesendes Buch, das e1ın verdrängtes Kapı- Konfessionszugehörigkeit des utors
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lıegt ihr „Schwerpunkt auf der CVAan- Ien deutschen Staat In Demokratie e1IN-
gelischen Seite‘‘, mıit der Folge, da zuüben och das ist e1in anderes, 1em-
lediglich „Schlagliıchtartig auf das ıch weites Feld, das allerdings ebenfalls
katholische emokratıieverständnis‘‘ der Aufarbeitung bedarf.
eingegangen wıird Chronologisch en Die Evangelıische Kırche hat sıch ganz
das (janze 1959, also mıiıt der Erörterung ohne Zweıfel schwergetan, hre h-
der In jenem Jahr VON (Otto Dıbelius VCOI- NUunNng, keps1s und Z/urückhaltung hıin-
Ööffentlichten und darüber kontrovers siıchtlich der Demokratie aufzugeben,
aufgenommenen Schrift „Obrigkeit?“‘; worunter VI. ohne darüber sıch und
das hat ZUrT Konsequenz, daß dıe 9085 dem Leser Rechenschaft abzulegen,
publıziıerte Denkschrift der EKD deren parlamentarische usSprä-
„Evangelische Kırche und freiheitliche YUNg Zzu verstehen scheımnt. Die Weima-
Demokratie‘‘ NUur margıinal vorkommt. IT Republık ist sıcher nıcht A te-

Dafür gibt } einen den selbstgesteck- stanıschen Demokratiedefizit allein
t{en Zeitrahmen verlassenden, recht bZW. hauptsächlich zugrunde gCgANZCN,
angrıffigen, ın manchen Aussagen aber indem Kırche ür deren „Entwick-
durchaus angreifbaren „Epilog“‘, über- sıchlung und Erwachsenwerden . .
schrieben .„Die Kırche 1mM Sozlaliısmus“‘‘. nıcht verantwortlich erklärte‘‘, SIE
Ihr wirft Or allem VOT, S1C habe immerhin Zu deren Instabilıtät ındanders als dıe Bekennende Kırche schließlichem Verschwinden bel; daß S1C
keinen „kKlaren ITrennungsstrich zwıschen dann ZUu einer Absage an das totalitäre
em christliıchen Glauben un einer der NationalsozialistenGedankengut
totalıtären Ideologie gezogen‘“‘ und die und zum Wiıderstand deren JTer-
„Kritische Auseinandersetzung mit dem rorherrschaft fand, eschah nıcht
S50ozlalısmus-Kommunismus ınd das demokratischer Überzeugung und WAar
Festhalten an freiheitlich-demokrati- auch keine ÖOption für die Demokra-schen Grundideen‘*‘‘ vermieden. Die t1e
Frage ist ur und Vf stellt S16e), jeweit Der Weg iıhr War für den deutschenWIr 1M Westen un VO Westen Aus Protestantismus lang und mühsam ;derle1 Versäumnissen mitgewirkt haben 1st ihn 1Ur langsam un zögerlichDie Entspannungspolitik, der viele VOon Antiliberale Grundeiminstellun-
uns, gutgläubig un AUus Grund,
anhingen, ging doch davon AausS, daß dıe gCn erwiesen sıch als zählebig, und

Iräumer des Absoluten fanden und fin-Einparteiensysteme In der DDR und den) sich immer wlieder. SO reifte In deranderswo ıIn Osteuropa prinzıpiell refor-
mierbar und dazu auch tatsächlich wI1l- Kirche 1UT allmählich die Einsicht, daß

CS ZUT unvollkommenen, immer wiederens selen. In Vergessenheit War geraten,
daß Dıktaturen eben nıcht verbesserlich gefährdeten Demokratie keine Alter-

natıve g1bt und daß gerade darın hresiınd. olange Ss1e bestehen, führt TELNC Radıiıkalität bestehtkein Weg Gespräch mıiıt den Macht-
habern vorbel. Schade Ist, daß nacker Es ist das unbestreitbare Verdienst der

anzuzeigenden Publıkation, solchein seinem „Epilog‘“‘ nıcht auf die SYN-
odal-demokratischen Strukturen der und ndere) Rıchtigkeiten erinnern

und Andersdenkende ZUuT Auseinander-evangelıschen Kırchen 1n der DDR
sprechen kommt und würdıgt, welch setzung herauszufordern, aber, bitte,
wichtigen Beıtrag gerade Ss1e dazu gele1- miıt Argumenten.
stet haben, Chrıistenmenschen 1im ande- We-  eler Heidingsfeld
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